
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Johannes Schweiger - der Geheimschreiber. Historische Erzählung von
Hans Brandeck

urn:nbn:de:bsz:31-338784

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-338784


Johannes Schweiger

Wenn du dich, lieber Leſer , in die Lebens

beſchreibung des ſeligen Markgrafen
Bernhard von Baden , des Schutzpatrons

iözeſe Freiburg , vertiefſt , ſo wirſt du
Namen des Geheimſchreibers

Johannes Schweiger finden . Von die
ſem Manne will ich dir eine Geſchichte er

Er war geboren in dem damaligen Flecken

Bühl, der heutigen aufblühenden Amtsſtadt
Mittelbadens , inmitten des geſegneten Land
ſtrichs gelegen , den man ſeiner Fruchtbarkeit
m Obſt und Wein wegen das „ Goldene

Land “ nennt . In jener Zeit war der Flecken

Bühl geteilt ; die nördlich des Baches ( der

Büllot ) gelegene Hälfte gehörte zur Mark

grafſchaft Baden , die ſüdliche war windeckiſch

Die Beſitzer dieſes Ortsteils , die Herren von
Windeck , hatten ihre Stammburg auf dem

Gehänge des Buchkopfes .

Anno 1455 war ' s . In der Behauſung des

windeckiſchen Vogtes Peter vom Morgenthal
weilte Beſuch . In der holzgetäfelten großen
Stube ſaß der Vogt , ein langer , hagerer

Mann mit ergrautem Barte , an dem hellge
ſcheuerten Eichentiſche , neben ihm ſein rund —

liches Weib , ihnen gegenüber Anna , das lieb

lich erblühte Töchterlein von kaum 20 Jah
ren . In dem geſchnitzten Beſuchsſtuhle hatte

ein hoher ſtattlicher Mann Platz genommen
Sein etwas bleiches , durchgeiſtigtes Antlitz

war umrahmt von einem ſchwarzen Barte ,
die blauen Augen blickten lebhaft und doch

gütig in die Welt

Das war der kaiſerliche Rat Johannes

Schweiger , der gekommen war , für einige
Monate Abſchied zu nehmen von dem ihm in

kurzen Wochen liebgewordenen Hauſe und
ſeinen Bewohnern . Ein zinnener Krug ſtand

auf dem Tiſche und Becher von gleicher Be
ſchaffenheit waren gefüllt mit einem köſt —
lichen Trunke , der an den weſtlichen Abhän —

gen des Klotzberges gedieh

Alſo gedenkt Ihr im Weinmonat wieder

zurück zu ſein , Herr Rat ? “ fragte der Haus —
herr

„ So mir der Kaiſer ohn ' Verzug meinen
Abſchied gibt ! Ihr wißt es, ſeit dem ſeligen
Tode meines früheren Herrn , des ſo gott
gefällig verſchiedenen Markgrafen Bernhard
bin ich in kaiſerlichen Dienſten , und Friedrich
der Dritte hat mir ſelten lange Ruhe ge —
geben . Immer ſchickte er mich in wichtigen

— — ——

der Geheimſchreiber .
In San N ndoechk

Miſſionen z 0
FUrſte ſeitnes Reiches

Seit ſiehen Jahren führe ich dieſes Leben
voller Unruhe , und dieſen Sommer erſt
durfte ich mir erſtmals in der Heimat kurze
Raſt gönnen Nun mir aber mein Landes
vater , der Markgraf Karl J., den Poſten
eines Grafſchaftskanzlers angeboten hat , iſt
meine Sehnſucht nach Seßhaftigkeit und
meine alte Liebe zur Heimat wieder leben —
diger geworden

Bei dieſen Worten ſchickte er einen ſeelen —
vollen Blick hinüber zur Jungfer Annen
deren ſtrahlendes Augenpaar zu ihm herge
richtet war

Das glaub ' ich Euch gerne meinte die

Vogtin „ DDas ewige Reiſen in ſolch gefahr —
voller Zeit iſt doch zu aufregend , und mag ' s
draußen in der weiten Welt noch ſo ſchön ſein

es iſt einem halt ſicher nirgends ſo wohl als

daheim .

„ Da habt Ihr recht , Frau Vogtin ! Es

ſpricht die Fremde nie ſo warm zum Herzen
Heimat . Drum mög ' s genug ſein

des Draußenlebens . Hat mir wohl das Ver —

trauen des Kaiſers und das Bewußtſein , dem

Reiche Dienſte zu leiſten , die Bruſt geſchwellt
allein ich habe es die Jahre her immer mehr

gefühlt , daß mir ſtille , friedliche Arbeit mehr

zuſagt , als unruhvolle und manchmal

rauſchende Leben . Bin ich doch oft wochen

lang mehr im geſeſſen als in der

wie die

dieſes

Sattel

Schreibſtube

Erlaubt mir , Herr Johannes , daß ich nach

der Glut im Herde ſehe ! Heute , da wir Euch

zum Abſchied als unſern Gaſt haben dürfen

da ſoll mir der Hirſchbraten ganz beſonders

gelinger Und du, Vater , vergiß nicht , die

Kanne neu mit Wein zu füllen

So gingen die beiden Alten . Draußen im

Flur aber meinte die Mutter : „ Dürfen nicht

immer drin ſein ! So zwei Liebende , die ſich

erſt vor Wochen gefunden haben und jetzt für

eine , wer weiß wie lange , Zeit ſchon wieder

auseinandergehen müſſen , möchten ſich wohl

auch mal ein liebes Wort ohne Zeugen ſagen
Denkſt doch an unſere Zeit , Alter ! “

„Freilich , Mutter, “ ſtimmte der Vogt bei ,

und über ſein wetterhartes Geſicht zog ein

Lächeln der Erinnerung .
Drinnen aber hatten die zwei Brautleute

ſich erhoben und ſchritten dem Erker zu,
durch deſſen verbleite Scheiben die Sonne
hereinſah . Hand in Hand ſtanden ſie neben —

A

län ,

ſicht
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Sie verſche Kinde lt aber weig
Es dunkelte ſchon ſtark , als die Reiſenden unter den Erw irchtk Ernte Not

am Gehänge des Lauterbaches abwärts und Wer noch an ſch ſeiner A fahr
gen Weſten ritten . Im Hardtbergwalde ſank beit nachging , konnte am Abend , von einer ſchaf:
plötzlich einer der Troßknechte mit lautem bleiernen Müdigkeit befallen , kaum mehr all

Aufſchrei vom Pferde . Schweiger , durch ſeine ein das Lager aufſuchen , fieberte in der Nacht 3
ſtändigen Reiſen an Ueberfälle gewöhnt , riß heftig und war in der nächſten Frühe am Aber
ſein Roß herum und das Schwert aus der ganzen Körper mit braunen Flecken bedeckt 8
Scheide . Da ſchwirrte auch ſchon eine Lanze Wie dieſe ſich mehrten , trat Bewußtloſigkeit ＋
gegen ihn heran , prallte jedoch an der ein , die meiſt ſchon nach 24 Stunden in das

35
Rüſtung ab . Im ſelben Augenblicke ſah er Verſcheiden überging heilt
ſich von einem Halbdutzend verwegener Ge Der Bevölkerung bemächtigte ſich große Be

ut
ſellen umgeben , und wie er auf den nächſten ſtürzung . Einzelne Perſonen und ganze Fa 7
Gegner einſchlug , traf ihn von hinten ein milien flohen zu Bekannten ins Gebirge 8 8
furchtbarer Schlag auf den Kopf , der mit und trugen auch dorthin den Seuchenkeim . 3
einem rieſigen Morgenſtern geführt war Die Vogtin vom Morgental und Anne lei —4
Durch dieſen wurde der Stahlhelm zertrüm ſteten in erkrankten Nachbarsfamilien men
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ſchenfreundliche und tatkräftige Hilfe . Da
die von der Krankheit Befallenen im erſten
Stadium an brennendem Durſte litten , flößte

ihnen fortgeſetzt Wein ein . Da trug
Anne vielmal mit Klotzberger

man
die gefüllte

m Schwarzenbachtal .

Kanne an die Leidensbetten , und ihre um

ſichtige Mutter ſah bald da , bald dort nach

dem Rechten , um den armen Kranken ihre

Lage zu erleichtern . Doch nur wenige der

Angegriffenen konnten ſich

So hatte in Bühl ein großes
und ſelten ein Haus , aus

deſſen Pforte man nicht innerhalb Wochen

einen oder mehrere Tote hinausgetragen

Der Vogt hätte die beiden Frauen gerne

auf die Windeck geſchickt . Zum einen aber

weigerten ſich dieſe , ihre Mitmenſchen in der

Not zu verlaſſen , zum andern lag die Ge

fahr der Krankheitsverſchleppung in die herr —

ſchaftliche Burg ſehr nahe .

von der Seuche

wieder erholen

Sterben eingeſetzt

Da man meinte ſchon , die Seuche wäre

im Abnehmen begriffen , zeigten ſich eines

Abends auch bei der Frau Vogtin die erſten

Anzeichen der Krankheit . Anne wich nicht

vom Leidenslager ihrer geliebten Mutter ,

und was man bei den Wiedergeneſenen als

heilkräftig erachtet hatte , ward angewendet .
Umſonſt !

Die Vogtin vom Morgental erlag nach zwei

Tagen der furchtbaren Geiſel , und Vater

nebſt Tochter ſtanden tieferſchüttert am

Sarge der geliebten Toten !

Als man dieſe der Erde übergeben hatte ,

faßte der Vogt Annens Hände und ſagte :

57

„ Nun werde ich der Herrſchaft doch vermelden
laſſen , daß ich Bühl auf einen Tag verlaſſe ,
um dir beim Bruder der guten Mutter dro —
ben zu Kappelrodeck einen längeren Unter

ſchlupf zu ſuchen ! “

„ Damit tuſt du mir
keinen Gefallen , Vater !

Laß mich bleiben ! Mein
Leben ſteht in Gottes
Hand ! Und biſt du hier
nicht ebenſo gefährdet ,
als ich ? Darf ich da fern
von dir ſein ? “

„ Dennoch muß ich dich
bitten , fortzugehen . Ich
laſſe dich ohnehin nicht
mehr zur Pflege in an

dere Häuſer ! “

Und der Vogt ſah

beſorgten Blicken in das
bleiche , ſtille Geſicht ſei —
ner geliebten Tochter .
Ob der ſchleppende Gang
der ſonſt ſo behenden Ge —
ſtalt einzig und allein
von den Nachtwachen und

dem Schmerze über den
ſchweren Verluſt kam ?

mit

Im Raumünzachtal .
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das denn auch mit aller Konſtantinopel erobert und das ganze Konre
Schweiger auf dem Wege Abendland bedrohten , fuhr er fort : das 5

ſuchten ſie ihm den unfreiw en „ Wir kamen gegen Ende des Monats auf ſe
in ihrem Hauſe angenehm zu mack Juni 1448 nach Genua , wo uns der Herzog der de

Hohe Ehrfurcht bezeugten ſie und die Nach⸗ länger aufhielt . Als wir uns der Rückkehr herzig
barn dem fremden Manne , als ſie erfuhren zuwenden konnten , war der Sommermonat auch e
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fernen Landen verſtorbenen Markgrafen Am 8. Tage des Juli gab es ſchlimmen an de

Bernhard , des Bruders Karl I., geweſen war , Aufenthalt . Wir waren in eine vom gelben
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Bernhard hab ' ich

einmal g ' ſehen , wie er durch Gernsbach

g' ritten iſt Hab mir damals ſchon denkt ,

wenn alle vornehmen Herren ſo ausſähen

müßt ' das g ' meine Volk nit ſo Angſt vor

ihnen haben

Als der ſtand Schweigers ſich weiterhinZu
gebeſſert hatte, ſchickte der Markgraf eine

Sänfte , auf der ſein Grafſchaftskanzler nach

Schloß Hohenbaden gebracht wurde . Von

lieben Braut

endlich
hier aus wollte Johannes ſeiner
Nachricht zukommen laſſen , daß er

aus Wien zurückgekehrt ſei .
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Dann lenkte ſie das Geſpräch auf die per⸗
ſönlichen Verhältniſſe und das neue Amt

ihres nun bald völlig geneſenen Gaſtes .

„ Viel Arbeit wartet Euer , Herr Graf —

ſchaftskanzler . Aber gerade in raſtloſer Tä —

tigkeit werdet Ihr am eheſten vergeſſen kön —

nen , was Euch die Heimat Leid zugefügt hat . “

„ Ich fühle mich ſchon recht wohl , Euer

Gnaden , und bald wird das Vorkommnis bei

Gernsbach vergeſſen ſein . “

„ Das nicht allein , Herr Grafſchaftskanzler !
Es krampft mir das Herz zuſammen , was ich
Euch nicht länger verhehlen darf . Ein har⸗
ter Schickſalsſchlag hat Euer Herz betroffen . “

Schweiger richtete ſich in ſeinem Liegeſtuhle

auf . Seine Bruſt hob ſich ſchwer , und mit

großen Augen ſah er die Markgräfin an .

„ Was deuten dieſe Worte , Euer Gnaden ? “

Da nahm die Markgräfin Schweigers
Hand : „ Seid ſtark , guter Freund ! Euere

Braut , Anna vom Morgental , iſt nicht mehr ! “

Er ward hlaß . „ Iſt nicht mehr ? Euer

Gnaden , Frau Markgräfin , Anna iſt

doch nicht tot ? “

„ Iſt tot ! Eine üble Seuche , die den

Flecken Bühl heimgeſucht hat , nahm ihr das

junge Leben . “

Da ſchlug Schweiger die Hände vor ſein

Geſicht . Er hörte kaum mehr die tröſtenden
Worte der Markgräfin und ihren näheren

Bericht über das ſo frühe Hinſcheiden der

heißgeliebten Braut .

Die ganze folgende Nacht lag er mit offe —

nen Augen , und ſeine Gedanken gingen ſo

wirr , daß er fürchtete , den Verſtand zu ver⸗

lieren .

Am andern Morgen verließ er erſtmals die

Krankenſtube und ließ ſich bei ſeinem Herrn ,

dem Markgrafen , melden .

„ Verzeiht mir , Euer Gnaden , Herr Mark —

graf ! In dieſer Nacht haben meine Seele

und mein Verſtand miteinander gerungen .
Und die Seele hat recht behalten : Ich fühle

es , daß ich nicht mehr in die Welt paſſe .
Schon auf meinem Wiener Poſten habe ich

bei mancher Einkehr in klöſterlichen Hallen
Sehnſucht nach Zurückgezogenheit und Ruhe

empfunden , und nur mein Verlöbnis mit

Jungfer Anne vom Morgental hat dieſes

Verlangen meiner Seele in den letzten Mo⸗

naten zurückgedrängt . Seitdem ich im Dienſte
Eures ſeligen Bruders , des Markgrafen
Bernhard , ſeinen frommen Umgang genießen
durfte , ſeit ich Zeuge ſeines heiligmäßigen
Hinſcheidens geweſen , gehört mein Sinn nicht

mehr ſo der Welt , wie es in meinen Jahren
und meiner bisherigen Tätigkeit ſein ſollte .
Nun mir das einzige genommen iſt , das mir

die Welt noch ſchön machte , die geliebte

Braut , will ich mein Leben Gott weihen und
in der Kloſterſtille beſchließen . Darum geht
meine Bitte : Entlaſſet mich , Herr Markgraf !
Ihr findet in Eueren Landen wohl leicht
einen andern geeigneten Untertan für meinen
Poſten . “

Karl J. hatte dieſe Worte mit wachſendem
Erſtaunen vernommen . „ Euer Entſchluß ,
Johannes Schweiger , meinen Euch lange an⸗

gebotenen Dienſt verlaſſen zu wollen , bevor
Ihr ihn antreten konntet , iſt mir ſehr be —
fremdlich . Wohl ehren die Markgräfin und

ich Euren Schmerz , aber Ihr ſeid doch in den
Jahren , wo der Menſch ſolche Schickſalsſchläge
überwinden kann ! “

„ Meine Seele iſt ſeit dem ſeligen Tode
Eures Herrn Bruders von dem Verlangen er —

füllt , ihm nachzuleben . Zürnet mir nicht ,
Euer Gnaden Herr Markgraf ! Es iſt beſſer ,
ich bin Gott ein quter Diener als Euch ein
ſchlechter , der ich in Wahrheit wäre ! “

„ So will ich Euch vierzehn Tage Bedenk —

zeit geben . Ueberleget Euch dieſe Sache wohl .
Mein Wunſch iſt , daß Euer Sinn ſich wende ! “

Acht Tage darauf war Schweiger ſoweit

hergeſtellt , daß er zu Wagen nach ſeiner Hei —
mat Bühl reiſen konnte . Er blieb dort eine

Woche , und da von ſeinen eigenen Angehöri —
gen niemand mehr am Leben war , wohnte er
in der windeckiſchen Vogtei , wo Peter vom

Morgental mit einer Schaffnerin hauſte .

Der Aufenthalt Schweigers in ſeiner Hei
mat hat ſeinen Entſchluß , dem weltlichen
Leben zu entſagen , nur noch gekräftigt , ſodaß
er nach der Rückkehr auf Schloß Hohenbaden
den Markgrafen nicht anders als bitten

konnte , ihn ziehen zu laſſen . Schweren Her

zens willigte Karl I . ein , und da ihn Schwei⸗

ger darum bat , vermittelte er dieſem die Auf —
nahme in das Kloſter der Benediktiner⸗Abtei

Schwarzach , deren Abt manchmal auf Hohen⸗
baden zu Beſuch weilte .

Eifrig oblag dort in der klöſterlichen Zelle
Johannes ſeinen theologiſchen Studien , war

jetzt wieder ein Scholar , wie er es ehedem auf
der hohen Schule zu Erfurt als Jugend⸗
genoſſe des Markgrafen Georg , eines Bruders
Karl I . und Bernhards , geweſen . Sein Ver⸗

langen war , die prieſterliche Weihe zu
empfangen . Doch ſtellten ſich dem Hinder⸗
niſſe in den Weg : Er war als Reiſebegleiter
von Geſandtſchaften und ſpäter kaiſerlicher

Rat mit Waffen umgegangen , alſo ein
Kriegsmann geweſen und hatte Blut ver⸗
goſſen . Doch waren ſowohl die geiſtlichen
Oberen , wie auch der Markgraf von Baden
ſeinem Wunſche förderlich , und ſo liefen die
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Da tat ein edles Herz ſeinen Dem Prieſter und früheren Fürſtenhelfe
Der Markgraf hob ſeines tr Johannes Schweiger von Bühl ließ Karl 1

Leiche aus dem Sattel zu Baden einen Denkſtein errichten

—

Wenn mann und Weib gleich ſein wollen .
In einer der vornehmſten Budapeſter Fechtſäle e mit e ſondernen

vo der Fechtſport unter den Frauen und Mädchen 0 Ausein r deren Verlauf d
d5 rſten Geſellſchaft ſich eifriger Pflege erfreut , ka esmutige Fechterin in eine

in Herr der Geſellſch aft und eine 18sjährige fiel und die Waffe fortwarf . Di den
Duellgegner einander gegenüber . Dder unverſöhnt
über Damen Bemerkung gemacht Feigt 10d G
ährige Dame ſchickte ihm beleidigt ihre ſellſchaft nicht End Ma

ekundantinnen Der junge Mann ernannt und Weib Bubikopf 50

einen Kartellträger da die junge Herrenmanier trotz T
dem Duell beſtand , wurden Säbel ohn ſchnitt und k bei d

Herrend Und wenn immer ſie Mei
Gegner n einander gegenüber Di chen Treß tragen , die 3 Zu

d ies ſuchten auf dem Fecht tiefſt innen
verſöhnung herbeizuführen . Die Geg So wie an

ſtand auf d Sweikampf . Der junge Mann kommt , an ein rnige , flam
entblößte hierauf den Oberkörper und die Sekun mende Mannſein das Weib
danten forderten die Dame auf, ſich gleichfalls zu noch nicht erſtorben und es bäumte ſich auf
entkleid da ſie nach ihrer Vereinbarung ohne ſcheuer Scham , da die Schamhaftigkeit , des Weibe
63 zu fechten hätten Das junge Mädchen größter Reichtum , beleidigt werden ſollte und ſie
erklärte die Erfüllung dieſes Begehrens als unan nahm lieber die Beleidigung durch das Wort uringe
ſtändig und unmöglich . Die Sekundanten beharr — ſühnt hin , als daß ſie ihre Schamhaftigkeit durch
ten jedoch auf ihrer Forderung . Ddie Ddame weigerte die Tat beleidigt hätte . Merkt ' s euch, ihr lieben
ſich weiter . Der Vorfall endete nicht , wie in der Kalenderleſerinnen vor allem ! K

— ——

O dieſe Fremdworter .
Kommt eines Tages der Moſerferdi , wo von im Nacken ſitzen und meint Desinf

ſeinem Eheweib getrennt lebt , zu ſeinem Berrn rend mir iſt ' s recht . Desinfizieren kann
Pfarrer . Weil er nämlich , der Moſerferdi , eine ſchon , Moſerferdi , wo ihr nun einmal vom
Hauſerin hat , wo ihm gar nit übel paßt , möcht teufel infiziert (angeſteckt ) ſeid . Abe
er ſie auch gleich heiraten , aber die Kirche kennt nit der Heilige ater , das geſchieht
halt eine Ehetrennung nit . Nun alldiweil er von der Stadt drinn , wo ſie extra

vielmehr
a ſo Desinfektions

ſeinem erſten Weib nit getrennt iſt , aber von ihr anſtalten haben , wo ihr in einen Keſſel voller
nit getrennt werden kann . Eine verteixelte Ge⸗ Schwefelſud geſteckt werdet

ſchicht! Da hat er dieſer Tage etwas von kirch — Mehr brauchte der Herr Pfarrer nit zu ſagen .
licher Dispens gehört . Das könnte jetzt für ihn Wo der Moſerferdi ſell von dem Schwefelſud hört ,
eine Hilf ſein . langt er ſeinen Deckel und macht linksumkehrt , als

Am Schluß des eineweg recht umſtändlich aus - ſei der Leibhaftige hinter ihm her und woll ihn
gefallenen Vortrags fragt er , ob ihn denn , den jetzt auf der Stell ſchon in den hölliſchen Schwefel —
Moſerferdi , der heilig Vater nit desinfizieren ſud ſtecken , vom desinfizieren aber , noch vom dis —
könnt' . penſieren , weil er beides für das nämliche hielt ,

Desinfizierend desinfizierend Der hoch - hat er ſein Lebtag nix mehr wollen wiſſen und auf
würdig Herr loſet nit ſchlecht . Hat aber einen eine Sweitheirat hat er gerne verzichtet . H.
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